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liegenben Drtfdfaften geBifbet, nad) ;Morette. ©rei ©age lang gelten [ic bic

frangofifdjen ©ruJpf>en im Sd)ad). ©a ging ben tottfüfynen SSerteibigern bie
Punition auS. grauen unb Mäbdjen beS ©aleS goffen Shigeln, pflegten bie

ißerlounbeten unb feuerten bie SMrnfofenben gum äBiberftanbe an. Sd)Iieff=
lid) muffte ba§ Häuflein ber tpelbenmiitigen ber Übermacht meidfen. Sim
9. Mai gogen bie gtangofen in ©I)oneS ein. ®ie ©reuel ber SSermüftung
folgten itjnen auf beut Sdfritt. ®ie Käufer ber Stabt iourben bis auf bier
betit ©rbboben gleicE) gemadjt, baS SSiet) au§ ben (Stätten geriffcn unb toeg=

getrieben, bie Statuen ber ^eiligen, eine» ißetruS unb ißauIuS au§ ber ®ird)e
auf bie Mauer beS griebfjofeS geftettt, als „Striftofraten" beljanbelt, ber=

t)öl;nt unb bann in Stüde gedauert, ©er SBein floff in Strömen unb maS

nidjt getrunïen toarb, tnurbe Bis auf ben legten ©robfett auSgefdfüttet. „So
böttig mar bie ißlünberung, berichtet ein Slugengeuge, baff meber ©rot nod)
fi'orn für bie Mat)rung ber ©reife, grauen unb ®inber überblieb."

®ie Stadfe ber Sieger mar bamit nod) nidjt gefüllt, ©er ®rieg§rat
oerurteilte bie §auptrâbelêfûl)rer gum ©ob burd) ©rfdjieffen. Sitten boran
Marguerite gridjelet. Stutjg tjörte fie ben XtrteilSfbrud) an. Mad] Slnnect)

abgeführt, fdjritt fie erhobenen tpaubjeS auf bie fftidjtftatte gu. „je meurs
fidèle à mon Dieu et à mon roi Vive la religion catholique Vive le roi
de Sardaigne. Tirez quand vous voudrez." ©ann ïniete fie nieber unb
ftarb ben èelbentob.

Stnbere traf baêfelbe Sdfidfal. Mod) ift ber Mrief erhalten, in meinem
ber ©eneral ©ornag bem ißräfibenten ber grangöfifd)en fftefmbliï bon beut

Sieg feiner ©ruggen über bie ,,Moi)aIiften" ©tjoneS 23erid)t erftattet.
©ieS Inaren bie büftern Milber, bie beim Scheiben auS bem feigt fo ftitC

unb frieblidj im 3lbenbfonnenfd)ein tiegenben Stäbtdfen unfere ©emitter er=

füllten. ®alt blieê her ©alminb un§ entgegen unb tiefe Schatten fatten fid)
bereitê ba unb bort auf unfern 2Beg gelegt. Mur bie tpölfen ber Mergfette
gnr Stedden maren immer nod) eingetonnt in bie geuergtut ber untergeben*
ben Sonne. 2ßir manberten, bis bie Madft unS umfing.

3|au0tmpttfdjafi
IDic gïÇoItWflSîeif b(t ttidjtrâfettbett ^ottsfro«.

So galjreid) bie ©rünbe aud) finb, bie ttngäljlige tieutgutage beranlaffen,
gur geriengeit tjinauS in bie gerne gu gießen, fo gibt eS ebenfo oiele gamilien
ober Sltteinftetienbe, bie an baS tpauS gefeffelt, ober gegtoungen finb, bie
SommertDodfen baljeim gu berleben.

©afj man fid) fet)r mot)I aud) otme bie gur Mobefad)e geworbene Som*
merreife erholen unb aitffrifd)eri ïann, ift fa eine ertoiefene ©atfadje. 33ei

finger Zeiteinteilung unb gutem SDBillen ift man in ber Sage, fid) burd)
Heinere ober gröffere Spagiergänge unb burd) täglidfeS, toenn aud) nur ftun=
benmeifeS StuSfbannen, üerbunben mit gefunblfeitSgeutäffer SebenSineife, eine

Ootlgültige ©rlfotungSgeit gured)tgugimmern.
Mereitoiltig unterftüiü in biefen Meftrebungen toerben bie gamilien*

fllieber bon ber forgenben IpauSmutter, bie felbftloS ben gütigen febe Sin*
netjmlidjfeit gönnt, um für fie bie geriengeit möglidfft gefunbtjeitSförbernb
gu geftalten. Sie forgt bafiir, baf; eS ben StuSflüglern nad) it)rcr Müdfcljr
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liegenden Ortschaften gebildet, nach Morette. Drei Tage lang hielten fie die

französischen Truppen im Schach. Da ging den tollkühnen Verteidigern die

Munition aus. Frauen und Mädchen des Tales gössen Kugeln, pflegten die

Verwundeten und feuerten die Kämpfenden zum Widerstande an. Schließ-
lick mußte das Häuflein der Heldenmütigen der Übermacht weichen. Am
9. Mai zogen die Franzosen in Thones ein. Die Greuel der Verwüstung
folgten ihnen auf dem Schritt. Die Häuser der Stadt wurden bis auf vier
dein Erdboden gleich gemacht, das Vieh aus den Ställen gerissen und weg-
getrieben, die Statuen der Heiligen, eines Petrus und Paulus aus der Kirche
auf die Mauer des Friedhofes gestellt, als „Aristokraten" behandelt, ver-
höhnt und dann in Stücke zerhauen. Der Wein floß in Strömen und was
nicht getrunken ward, wurde bis auf den letzten Tropfen ausgeschüttet. „So
völlig war die Plünderung, berichtet ein Augenzeuge, daß weder Brot noch

Korn für die Nahrung der Greise, Frauen und Kinder überblieb."
Die Rache der Sieger war damit noch nicht gekühlt. Der Kriegsrat

verurteilte die Haupträdelsführer zum Tod durch Erschießen. Allen voran
Marguerite Frichelet. Ruhig hörte sie den Urteilsspruch an. Nach Annecy
abgeführt, schritt sie erhobenen Hauptes auf die Richtstätte zu. „llo mours
tillöle à mon Dieu et à mon roi! Vive lu religion eutkoligus! Vive le roi
île Lnrlluigne. Rire? «zuunll vous voullrs?." Dann kniete fie nieder und
starb den Heldentod.

Andere traf dasselbe Schicksal. Noch ist der Brief erhalten, in welchem
der General Dornaz dem Präsidenten der Französischen Republik von dem

Sieg seiner Truppen über die „Royalisten" Thones Bericht erstattet.
Dies waren die düstern Bilder, die beim Scheiden aus dem jetzt so still

und friedlich im Abendsonnenschein liegenden Städtchen unsere Gemüter er-
füllten. Kalt blies der Talwind uns entgegen und tiefe Schatten hatten sich

bereits da und dort auf unsern Weg gelegt. Nur die Höhen der Bergkette

zur Rechten waren immer noch eingetaucht in die Feuerglut der untergehen-
den Sonne. Wir wanderten, bis die Nacht uns umfing.

Nützliche Hauswiffenschafi.
Die Srholnugszeit der uichtreiseuden Kausfra«.

So zahlreich die Gründe auch sind, die Unzählige heutzutage veranlassen,

zur Ferienzeit hinaus in die Ferne zu ziehen, so gibt es ebenso viele Familien
oder Alleinstehende, die an das Haus gefesselt, oder gezwungen sind, die
Sommerwochen daheim zu verleben.

Daß man sich sehr Wohl auch ohne die zur Modesache gewordene Som-
merreise erholen und auffrischen kann, ist ja eine erwiesene Tatsache. Bei
kluger Zeiteinteilung und gutem Willen ist man in der Lage, sich durch
kl-'mere oder größere Spaziergänge und durch tägliches, wenn auch nur stun-
benweises Ausspannen, verbunden mit gesundheitsgemäßer Lebensweise, eine

vollgültige Erholungszeit zurechtzuzimmern.
Bereitwillig unterstützt in diesen Bestrebungen werden die Familien-

glieder von der sorgenden Hausmutter, die selbstlos den Ihrigen jede An-
nehmlichkeit gönnt, um für sie die Ferienzeit möglichst gesundheitsfördernd
zu gestalten. Sie sorgt dafür, daß es den Ausflüglern nach ihrer Rückkehr
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tooptig unb bepcigtidj ift baïjeim, nimmt in bieten gälten bem (Satten Ve=

rufëangetegenpeiten ab unb bertritt bie SIbtoefenben, bamit ipnen bie Cr=

potungêgeit butcp nidpê ©torenbeê getrübt toirb.
®aff fie fetbft aber, bie Sag auê Sag ein ipten meift redpt anftrengenbeu

Hauêftauenberuf erfüllt, ebenfo nottoenbig einet geittoeitigen §Iuêfpannung,
unb toenn and) nur einer teittoeifen, bebarf, barüber toirb oft gebauten loê
pintoeggegangen; bie $au§frau aber ift gu felbfttoê, um bon ben gprigen
Dbfer gu bertangen.

Sa eë aber nidjt btoff baë gute 3ted)t, fonbern aud) bie ißflicpt einer

grau unb SKutter ift, bafür ©orge gu tragen, baff and) iEjr eine ©tpoIungé=

geit gu teil toirb, fo mup fie etnftlid) mit fid) gu State gepen, toie fid) bie«

ermögtidien tä%t, opnebabei, toie fie öielteicEjt fürcptet, i£)r Hauêfrauengetoiffen
gu fept gu betaften. gn erfter Sinie gilt eê, fid) für bie geplante ©tpolungê*
geit in äpntidjer SBeife borgubereiten, toie toenn man bie Slbficpt tjätte, gu ber=

reifen. Ztoeitenê aber, bapeim bie Sebenêtoeife nad) SJtögticpteit fo gu ge=

flatten, toie eê in ber ©ommetftifcpe ber galt toäte.
©rfteê ^aupterforberniê ift, gu bermeiben, baff bie für bie ©rpotung ber

Hauêftau beftimmten Sßotpen burcp äöä[cpe= unb ißlättangelegenpeiten gc=

trübt toerben. ©benfo, toie für bie meprtoöcpentticpe Steife bie 2Sorbereitun=

gen für bie Vebütfniffe an Stöäfctje unb Meibung botpet ipte ©tlebigung fin=
ben unb am Sage ber Stbreife abgefeptoffen finb, muff bieë aud) bei ber niept-
reifenben gamilie ber galt fein. ©epon bag Vetoufftfein, in biefer SBeife

grünbtiep borgeforgt gu paben, ftimmt baë ^auëfrauenperg frei unb leitpt.
©ine Vereinfacpung beê ®iicpengettelê gur peiffen gapreêgeit toirb eben=

fattê gu ben ©rleicpterungen gerechnet toerben tonnen, bie bie anbeten ganü=
tiengtieber auê Stüdfitpt auf baë ©rpotungêbebûrfniê ber grau bom tpaufc
biefer feputbig finb, ba trop ber ©infaeppeit eine SJtaptgeit naprpaft unb ab=

toecpftungêreicp fein tann burcp ben mannigfaepen Dbfü unb ©emüfereicptum
beê ©ommetê. Sie pietbutep getoonnene geit benupen SOtutter unb Einher
gu bem nidjt genug gu empfeptenben Vefudp beê ©onnenbabeê ober gu einem
©pagiergang; je nad) ber Zeiteinteilung bertegt man biefen Slufentpatt im
greien auf ben Vot= ober Stacpmittag.

grüpauffteperinnen erübrigen bequem noep bagu einige SKorgenftunben,
namenttid), toenn fid) am Sage toirftiep teine freie Zeit für bie ipauëftau
finbet, um fiip felbft unb iprer ©efunbpeit gu leben.

äßer bie ©etoopnpeit pat, päufig fpät gu SSett gu gepen, fei eê, baff bie

Vetanlaffung piergu fpâteê Strbeiten ober Vergnügungen, ®ongeti= unb Spea=
terbefuepe finb, fdjränte biefe Siebpabetei ein unb fuepe niept fpäter atê um
10 ober 11 llpr fein Sager auf. @o mantpe ^auêfrau, bie über 3tbgefpannt=
peit, Sterbofität, Verftimmung unb fonftige berartige ©efunbpeitêftôrungen
ïtagt, toirb batb bapinter tommen, baff fpâteê Zubettgepen bie SBurget gapt=
teiepex Übel fein tann, bie beim Stbtegen biefer ©etoopnpeit gum Verfcptoinben
gebraipt toerben.

Stucp ber Hautpflege, bie gtoar im gangen gapte nitpt bernaeptüffigt toer=
ben bürfte, bie febotp bei bieten erft in ber ©ommetftifcpe VeacPtung finbet,
burcp tüpte SBafcpungen, gtuff= ober SSannenbäber, mup man gu H^fe gc=

porige ©orgfatt angebeipen taffen.
Stoff man biefe SOtaffnapmen fepr toopt auip opne Vabereife bornepmen

tann, ift eine ertoiefene Satfacpe. iturg unb gut, benimmt man fid) gu tpaufe
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Wohlig und behaglich ist daheim, nimmt in vielen Fällen dem Gatten Be-

rufsangelegenheiten ab und vertritt die Abwesenden, damit ihnen die Er-
holungszeit durch nichts Störendes getrübt wird.

Daß sie selbst aber, die Tag aus Tag ein ihren meist recht anstrengenden
Hausfrauenberuf erfüllt, ebenso notwendig einer zeitweiligen Ausspannung,
und wenn auch nur einer teilweisen, bedarf, darüber wird oft gedankenlos
hinweggegangen; die Hausfrau aber ist zu selbstlos, um von den Ihrigen
Opfer zu verlangen.

Da es aber nicht bloß das gute Recht, sondern auch die Pflicht einer

Frau und Mutter ist, dafür Sorge zu tragen, daß auch ihr eine Erholungs-
zeit zu teil wird, so muß sie ernstlich mit sich zu Rate gehen, wie sich dies

ermöglichen läßt, ohne dabei, wie sie vielleicht fürchtet, ihr Hausfrauengewissen

zu sehr zu belasten. In erster Linie gilt es, sich für die geplante Erholungs-
zeit in ähnlicher Weise vorzubereiten, wie wenn man die Absicht hätte, zu ver-
reisen. Zweitens aber, daheim die Lebensweise nach Möglichkeit so zu ge-

stalten, wie es in der Sommerfrische der Fall wäre.
Erstes Haupterfordernis ist, zu vermeiden, daß die für die Erholung der

Hausfrau bestimmten Wochen durch Wäsche- und Plättangelegenheiten gc-
trübt werden. Ebenso, wie für die mehrwöchentliche Reise die Vorbereitn«-
gen für die Bedürfnisse an Wäsche und Kleidung vorher ihre Erledigung sin-
den und am Tage der Abreise abgeschlossen sind, muß dies auch bei der nicht-
reisenden Familie der Fall sein. Schon das Bewußtsein, in dieser Weise
gründlich vorgesorgt zu haben, stimmt das Hausfrauenherz frei und leicht.

Eine Vereinfachung des Küchenzettels zur heißen Jahreszeit wird eben-

falls zu den Erleichterungen gerechnet werden können, die die anderen Fann-
lienglieder aus Rücksicht auf das Erholungsbedürfnis der Frau vom Hause
dieser schuldig sind, da trotz der Einfachheit eine Mahlzeit nahrhaft und ab-
wechslungsreich sein kann durch den mannigfachen Obst- und Gemüsereichtum
des Sommers. Die hierdurch gewonnene Zeit benutzen Mutter und Kinder
zu dem nicht genug zu empfehlenden Besuch des Sonnenbades oder zu einem
Spaziergang; je nach der Zeiteinteilung verlegt man diesen Aufenthalt im
Freien auf den Vor- oder Nachmittag.

Frühaussteherinnen erübrigen bequem noch dazu einige Morgenstunden,
namentlich, wenn sich am Tage wirklich keine freie Zeit für die Hausfrau
findet, um sich selbst und ihrer Gesundheit zu leben.

Wer die Gewohnheit hat, häufig spät zu Bett zu gehen, sei es, daß die

Veranlassung hierzu spätes Arbeiten oder Vergnügungen, Konzert- und Thea-
terbesuche sind, schränke diese Liebhaberei ein und suche nicht später als un:
10 oder 11 Uhr sein Lager auf. So manche Hausfrau, die über Abgespanut-
heit, Nervosität, Verstimmung und sonstige derartige Gesundheitsstörungen
klagt, wird bald dahinter kommen, daß spätes Zubettgehen die Wurzel zahl-
reicher Übel sein kann, die beim Ablegen dieser Gewohnheit zum Verschwinden
gebracht werden.

Auch der Hautpflege, die zwar im ganzen Jahre nicht vernachlässigt wer-
den dürfte, die jedoch bei vielen erst in der Sommerfrische Beachtung findet,
durch kühle Waschungen, Fluß- oder Wannenbäder, muß man zu Hause ge-
hörige Sorgfalt angedeihen lassen.

Daß man diese Maßnahmen sehr Wohl auch ohne Badereise vornehmen
kann, ist eine erwiesene Tatsache. Kurz und gut, benimmt man sich zu Hause
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jo, alê Befänbe man fiep gur Sur in einem üöabeort, Befleißigt man ficf) ber
Kegelmäßigfeit unb Permeibet Stßäbigungen ber ©efunbpeit, jo toirb man
mit bem fRefuItat ber gu Hauje »erlebten ©rpolungggeit toopl gufrieben fein.

Siegt botf) gumeift bag ©epeittmig beg ©rfolgeg Bei bem 23efuct>e ber
Sommerfriftße in ber bort geführten naturgemäßen SeBengtoeife, ber man
bort fein gangeg gntereffe mibmet. SBürbe man gu Hauje benjelBen ©ifer
ait beit ©ag legen, jo toürbe man Balb Bemerïen, baß ber ©rfolg faum pinter
bem einer Jteije gurütfftept.

?Tittß natß geieraBenb jinbet eine fepr Bejtpäftigte Hausfrau toopl itotf)
ein paar Stünbtßen, bie je nad) Sebürfnig gu einem Spagiergang ober gum
bfugrupen in friftßer Suft Benußt ioerben tonnen. $ag ?XbenbBrot mitge»
nommen unb im greien »ergeprt, toirb boppelt jo gut fd)metfen toie im bum=
pfigen gimmer. ©et Scptoerpunït jebocp muß auf ben Sonntag gelegt toer=
Ben. ©iejer jollte im Sommer ftetg Pon früp an im greien gugebtatßt toer=
ben. gft bie Haugfrau eine gute gußgängerin, jo toanbert fie ftßon morgen?
mit Sinb unb Segel in? greie, toomöglicp iueit pinaug, nitßt Bloß natp bem
Hüdjftgelegenen SBirtggarten. §at fie mepr bag ©ebürfnig nad) 9îupe, jo
toirb bag Sagern int SBalbeêgriin auf SJÎooê ober in ber Hängematte gu einem
föfrlitßert Sluffriftßunggmittel ioerben tonnen, ©ang anberg Perfäßrt nun
loieber biejenige Hanftau, ber nidjt 3tupe unb Stille SBebürfni? ift, jonbertt
bie eg alg Stuggleicp für ipr jonftigeê bieïïeid)t red)t einförmige? SeBen nad)
Sljtfpeiterung unb Anregung perlangt. Sie toirb bie freie geit barauf »er=
loettbeit, bie Sunftftätten ipreg SSopnorteg tennen gu lernen ttnb fid) in ben
litcrarifdjen ©rgeugniffen, bie fie »ieHeicpt Bigper Pernaipläffigte, reißt eifrig
itmfepen, unb fie toirb mantpe Anregung au§ ben in biejer Üßeife auggenuß=
ten SJtujeftunben mit pineinnepmen tonnen, toenn ba§ SIHtaggleBen 'toieber
fein iJiecpt Perlangt. Slutp bem Unbemittelten toirb peutgutage bttrcp PoItg=
tiimlicpe Verträge unb Songerte an »oltgbilbunggftätten ©elegenpeit gcbo=
ten, ntancpe gemtßreidje Stunbe, ber 2IugBiIbung beg inneren Sftenfcpen ge=
ioibmet, gu berleBen. Studp bieje SIrt ber Stugjpannung tann unter Umftäm
ben peiljame Sftebigin fein.

giir Piele Haugfrauen toirb eg fitp êmpfeplen, fiep für bie ber ©rpolung
geioibitteten Stunben mit einigen gleicpgefinnten greunbinnett gufammem
gutun. ©emeinfam auggeüBte SdeftreBungen ftärten bie Siugbauer unb er»
leidßtern bie Slugfüprung. gn jeßiger Seit läßt fid) auf jo mantpen ba§ Be=
rannte SBort anioenben: „SBarum in bie gerne feptoeifen? Siep'; bag ©ute
liegt jo nap!" $ag Befte aber ift, baß fitp bie gu Haufe ©eBIieBenc burcp bieje
jelBftgegimmerte ©rpolungggeit an bie gefunbpeitggemäße Sebengtoeije jo ge=
toopnt, baß fie fie aug lieBgeioorbener ©etoopnpeit aud) fernerpin Beibepält
unb fount bauernben Stußen baöon pat, toäprenb ber Sommerfriftpler Be=

fanntïitp nur gu leidjt bapeim in bie alten Sünben ber Perfeßrten ©eioopm
peiten guriidfällt, ioeil er glaubt, fitp bamit tröften gu bürfen: „Mtpfteg gapt
reife idj ja toieber!" >—

©efwtbijeifridje bet 3« teidjfe# ^ratteußfeibttöfl.
SM 3" htenig toirb an ben Scßaben gebadpt, ben ber Sörper Bei gu leitpter

SIetbung burtp SBärmePerluft erleibet, unb biefer ift Bei ber peutigen grauem
mobe fepr groß. @g ift unBegreiflitp, ftpreiBen bir „Blätter für 23oIïggejunb=
pettgpfiege", toie bie Sftäbtßen unb grauen felBft bei faltem unb raupem"2Bet=
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so, als befände man sich zur Kur in einem Badeort, befleißigt man sich der
Regelmäßigkeit und vermeidet Schädigungen der Gesundheit, so wird man
mit dem Resultat der zu Hause verlebten Erholungszeit wohl zufrieden sein.

Liegt doch zumeist das Geheimnis des Erfolges bei dem Besuche der
Sommerfrische in der dort geführten naturgemäßen Lebensweise, der man
dort sein ganzes Interesse widmet. Würde man zu Hause denselben Eifer
an den Tag legen, so würde man bald bemerken, daß der Erfolg kaum hinter
dein einer Reise zurücksteht.

Auch nach Feierabend findet eine sehr beschäftigte Hausfrau wohl noch
ein paar Stündchen, die je nach Bedürfnis zu einem Spaziergang oder zum
Ausruhen in frischer Luft benutzt werden können. Das Abendbrot mitge-
nommen und im Freien verzehrt, wird doppelt so gut schmecken wie im dum-
psiaen Zimmer. Der Schwerpunkt jedoch muß auf den Sonntag gelegt wer-
den. Dieser sollte im Sommer stets von früh an im Freien zugebracht wer-
den. Ist die Hausfrau eine gute Fußgängerin, so wandert sie schon morgens
mit Kind und Kegel ins Freie, womöglich weit hinaus, nicht bloß nach dem
nächstgelegenen Wirtsgarten. Hat sie mehr das Bedürfnis nach Ruhe, so
wird das Lagern im Waldesgrün auf Moos oder in der Hängematte zu einem
köstlichen Auffrischungsmittel werden können. Ganz anders verfährt nun
wieder diejenige Hausfrau, der nicht Ruhe und Stille Bedürfnis ist, sondern
die es als Ausgleich für ihr sonstiges vielleicht recht einförmiges Leben nach
Aufheiterung und Anregung verlangt. Sie wird die freie Zeit darauf ver-
wenden, die Kunststätten ihres Wohnortes kennen zu lernen und sich in den
litcrarischen Erzeugnissen, die sie vielleicht bisher vernachlässigte, recht eifrig
umsehen, und sie wird manche Anregung aus den in dieser Weise ausgenutz-
ten Musestunden mit hineinnehmen können, wenn das Alltagsleben wieder
sein Recht verlangt. Auch dem Unbemittelten wird heutzutage durch Volks-
tümliche Vorträge und Konzerte an Volksbildungsstätten Gelegenheit gebo-
ten, manche genußreiche Stunde, der Ausbildung des inneren Menschen ge-
widmet, zu verleben. Auch diese Art der Ausspannung kann unter Umstan-
den heilsame Medizin sein.

Für viele Hausfrauen wird es sich empfehlen, sich für die der Erholung
gewidmeten Stunden mit einigen gleichgesinnten Freundinnen zusammen-
zutun. Gemeinsam ausgeübte Bestrebungen stärken die Ausdauer und er-
leichtern die Ausführung. In jetziger Zeit läßt sich auf so manchen das be-
kannte Wort anwenden: „Warum in die Ferne schweifen? Sieh'; das Gute
liegt so nah!" Das beste aber ist, daß sich die zu Hause Gebliebene durch diese
selbstgezimmerte Erholungszeit an die gesundheitsgemäße Lebensweise so ge-
wohnt, daß sie sie aus liebgewordener Gewohnheit auch fernerhin beibehält
und smmt dauernden Nutzen davon hat, während der Sommerfrischler be-
kanntlich nur zu leicht daheim in die alten Sünden der verkehrten Gewöhn-
heiten zurückfällt, weil er glaubt, sich damit trösten zu dürfen: „Nächstes Jahr
reise ich ja wieder!" —

Gesundheitliche Nachteile der zu leichte« Iraueukieiduug.

^

Viel zu wenig wird an den Schaden gedacht, den der Körper bei zu leichter
Kleidung durch Wärmeverlust erleidet, und dieser ist bei der heutigen Frauen-
mode sehr groß. Es ist unbegreiflich, schreiben dst „Blätter für Volksqesund-
heitspflege", wie die Mädchen und Frauen selbst bei kaltem und rauhem Wet-
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ter am Unterlinner |o überaus lcic£)t beïleibet gepen tonnen, toaprenb fie

am Obertörper, bor allem an $al§ unb Scpulter fogar im toarmen Simmer
bic ißelgbetleibung nidjt ablegen. SDiefer llnberftanb ift eine gang toefentlicpe
Quelle ber Blutarmut, glorftrümpfe, burd) bie man biStoeilen bic tberung
be§ gufjeS erïennen tann, bünne Vattiftuntertleibung, bünne Vlufen opne

Ineiteren inarmen Sd)up ber Slrme, ba ba§ ^emb an ber Sldjfel aufhört, tön»

nen unmöglidj bem Körper bie SB'ärmefcpidpt um fid) fidjern, bereu er gu

feinem Vepagen unb gu einem gefunben fieben bebarf, unb tnie fie bitrdi Die

Vetleibungêart beê Vtanneê in feïjr gtoedmäfjiger SBeife getoäpri tnirb. Sie
golge ift, baff eine ununterbrodjene Sßärmeabgabe eintritt unb baburd) eine

allgemeine ©nttoärmung, toelcpe bie organifepe Slrbeit im Körper bcrlang»

famt. $ie Organe arbeiten jept trage, bie Seiftungen ber eingelnen finb für
ben ©efamtorganiêmuê leine genügenben mel)r, unb ba fiel) an biefer trägen
Strbeit aud) bie äBerfftätten beteiligen, toelcpe bie toten Vluttörperdjen bilben,
fo tritt mit ber Seit eine Verringerung berfelben ein unb bie Sauerftoffauf»
napme folnie mit biefer fdjliejjlid) bie SBärmebilbung felbft toerben üerrin»

gert. ©S foil tjier nidjt fotooI)I auf bic üermeprten ©rfaltungSmöglicptcitert
au§ einer folipen gu leiepten Kleibitng îjingeïniefen toerben, al§ öiclmcpr auf
ben ununterbrochenen fd)toäd)enben Verluft an Körperwärme, rtnb boni ärgt»

lidien Stanbpuntt mu| minbeftenS bie fepr ernfte gorberung auSgefprodp
toerben, baff bie Unterïteibung ber jungen Sftäbcpen, toenn fie fid) im greien
befinben, eine gang anbete toitb unb einen toirïlidjen äBärmeftpup bietet,

©agit lammt, baff eine foId)e genügenbe Kleibung für Vtäbcpen unb grauen
aud) bor ben läftigen unb fipmergpaften Unterleibêerïranïungen gu fpitigen
bermag. ©er ißreiS ift lein pöperer als bie peute übliche ©radjt, unb man
füllte baper mit allen Mitteln baïjin ftreben, baf? bor allem unferc arbeiten»
ben jungen Vtäbcpen burd) eine gtoedmäffigere Kleibung eine träftigere für»

perlidje ©nttoidlung gu getoinnen beftrebt finb. ®ie glorftrümpfe folle man
gänglid) in ben Vallfaal bertoeifen ober toenigftenS nur im Simmer tragen,
biefe bünnen (Strümpfe finb ebenfo bertoerflid), toie bie nadten Veine, mit
toelcpen immer nod) töriepte ©Itern trop aller Vîapnung ipre Kinber permit»
laufen laffen, unb ein fein getoebter Wollener Strumpf in fdjöner gitm Kleiöe
paffenber garbe, toirb toenn e§ barauf anïommt, benfelben fepönen ©inbrud
mad)en, ben Ijeute ber übertrieben bünne Strumpf mit ber burd)fcpimmcrn=
beit Kaut maepen foil, ©a meiftenS Kanbfcpüpe getragen toerben, fo ift eS

nur gu berftänblid), toie bei Vegen, Sd)nee unb Kälte biefe armen eitlen Vtäb»
d)en frieren müffen, unb ba biefeS grieren nidjt nur eine boriibergcpenbe un»
angenepme ©rfcpeimmg -ift, fonbern ba bie llrfacpe beSfelben eine ernfte
Sdjäbigmtg refpeïtibe Scptoäcpung beê KörperS bebeutet, fo bürfte e§ toirtlicp
an ber Seit fein, mit einer Vtobe gu breepen, toelcpe bem toapren gntereffe
ftart toiberfpriept.

ßffmt ttttb JUtt&etjaljr.
iftaepbem fitrglidj bon Vaerting bepauptet tourbe, baff bie ünberlofen

©pen am toenigfteu päufig finb, toenn ber SRann fünf gapre jünger ift ai»
bie grau, ftellt bemgegenüber ®r. fringing in ber „©eutfep. meb. 2ßodj."
feft, baff tinberreiepe dpen biet päufiger finb, toenn ber SKann älter ift als
bie grau, gn Verlin ift näcpgetoiefen toorben, baff ber größte Kinberreüp»
tum in gamilien getroffen toirb, in benen ber SOtann gleidjaltrig toie bie
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ter am Unterkörper so überaus leicht bekleidet gehen könnein während sie

am Oberkörper, vor allem an Hals und Schulter sogar im warmen Zinnner
die Pelzbekleidung nicht ablegen. Dieser Unverstand ist eine ganz wesentliche

Quelle der Blutarmut. Florstrümpfe, durch die man bisweilen die Ädernng
des Fußes erkennen kann, dünne BatUstunterkleidung, dünne Blusen ohne

weiteren warmen Schutz der Arme, da das Hemd an der Achsel aufhört, kön-

neu unmöglich dem Körper die Wärmeschicht um sich sichern, deren er zu

seinem Behagen und zu einem gesunden Leben bedarf, und wie sie durch die

Bekleidungsart des Mannes in sehr zweckmäßiger Weise gewährt wird. Die
Folge ist/daß eine ununterbrochene Wärmeabgabe eintritt und dadurch eine

allgemeine Entwärmung, welche die organische Arbeit im Körper verlang-
samt. Die Organe arbeiten jetzt träge, die Leistungen der einzelnen sind für
den Gesamtorganismus keine genügenden mehr, und da sich an dieser trägen
Arbeit auch die Werkstätten beteiligen, welche die roten Blutkörperchen bilden,
so tritt mit der Zeit eine Verringerung derselben ein und die Sauerstoffaus-
nähme sowie mit dieser schließlich die Wärmebildung selbst werden verrin-
gert. Es soll hier nicht sowohl auf die vermehrten Erkältungsinöglichkeiten
aus einer solchen zu leichten Kleidung hingewiesen werden, als vielmehr ant
den ununterbrochenen schwächenden Verlust an Körperwärme, und vom ärzt-
lichen Standpunkt muß mindestens die sehr ernste Forderung ausgesprochen

werden, daß die Unterkleidung der jungen Mädchen, wenn sie sich im Freien
befinden, eine ganz andere wird und einen wirklichen Wärmeschutz bietet.

Dazu kommt, daß eine solche genügende Kleidung für Mädchen und Frauen
auch vor den lästigen und schmerzhasten Unterleibserkrankungen zu schützen

vermag. Der Preis ist kein höherer als die heute übliche Tracht, und man
sollte daher mit allen Mitteln dahin streben, daß vor allem unsere arbeiten-
den jungen Mädchen durch eine zweckmäßigere Kleidung eine kräftigere kör-

perliche Entwicklung zu gewinnen bestrebt sind. Die Florstrümpse solle man
gänzlich in den Ballsaal verweisen oder wenigstens nur im Zinnner tragen,
diese dünnen Strümpfe sind ebenso verwerflich, wie die nackten Beine, mit
welchen immer noch törichte Eltern trotz aller Mahnung ihre Kinder herum-
laufen lassen, und ein fein gewebter wollener Strumpf in schöner zum Klewe
passender Farbe, wird wenn es darauf ankommt, denselben schönen Eindruck
machen, den heute der übertrieben dünne Strumpf mit der durchschimmern-
den Haut machen soll. Da meistens Handschuhe getragen werden, so ist es

nur zu verständlich, wie bei Regen, Schnee und Kälte diese armen eitlen Mäd-
chen frieren müssen, und da dieses Frieren njcht nur eine vorübergehende un-
angenehme Erscheinung ist, sondern da die Ursache desselben eine ernste

Schädigung respektive Schwächung des Körpers bedeutet, so dürfte es wirklich
an der Zeit sein, mit einer Mode zu brechen, welche dem wahren Interesse
stark widerspricht.

Keiratsatter der Wer« und Minderzahl.
Nachdem kürzlich von Vaerting behauptet wurde, daß die kinderlosen

Ehen am wenigsten häufig sind, wenn der Mann fünf Jahre jünger ist als
die Frau, stellt demgegenüber Dr. Prinzing in der „Deutsch, med. Woch."
fest, daß kinderreiche Wen viel häusiger sind, wenn der Mann älter ist als
die Frau. In Berlin ist nächgewiesen worden, daß der größte Kinderreich-
tum in Familien getroffen wird, in denen der Mann gleichaltrig wie die
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(Sïjefrau ift ober £)öä)ftenö fünf gapre älter, ©ine Qunalyme ber ©t)en mit
fel)r jugenblidjert grauen toirö ben (SeBurtenriiifqang nicht forbern. ©ine
anbere grage ift, ob öorgeitige, ©fieri bon 14—16jährigen äftäöcfjen mit fetjr
jungen Männern Iniinfdjengtnert finb. @ic£jer ift, bajj bic in jeî>r früher
gugenö bie ©he eingel)enben 5ßerfonen Inirtfdjaftlid) unb fittliiij nid)t ge=

nügenb getoappnet finb, fobafj häufig in foldjen früh gegrünbeten garni lien
bie 3tot einMfri unb babnxd) ein frühe§ äßegfterben ber Einher bebingt loirb.
©§ ift nadjgetoiefen toorben, baf; in gamilien, in beneit ber 3Jtann fepr früh
geheiratet hat, bie ©terhliçhïeit ber ä'inber bi§ gum 15. Sebenêjahr erheblich
hodj ift; e§ luirb bie§ auf ben lüirtfcfjaftlicbjen töntet gnrinfgeführt, ber auf
folcpen ©hen laftet.

BiitljErfdjau.
3 a § 3139© ftaatSbürgerlidjer © r g i e B u u g. 23on Sr. 3t 1) cd bor

22 i g e t. 23rofd)iert gr. 1. Sie ©tunbe, bie uns Sd)iDeig_er mit gebieierifSjem
2ftad)tmort an bie iianbeSgrengen mie£, Bat uns aud) bie 45flid)t ftaatsbürgerlidjen
giiBlenS unb SentenS mit etjernem ©rnft inS ©emiffen gerufen. Hub uiemanb ber»
fdjliefgt fid) meï)r ber ©infiept, baff ber ©runb bagu in früher gugenb gelegt tuerben
muh. 3at)Ireid)e SSorfdjIäge gu ftaatSbürgerlidjer ©rgiefjuug unb ftaatsbürgerlid)em
Unterricht bedangen ein orbnenbeS ober unterftüpenbeS Eingreifen beë 25uitbe£ ober
eine Oöltige llmgeftaltung be£ SeBrpIanS ber ©djule, ftatt gunädqt einmal nadfgiu
feljen, it>a£ fid) fofort, im Stammen ber Befteljenben lluterrid)t§fäd)er, für bic 23cïeT)=

rung in ftaatSbürgerlidfen gragen unb für bie ©enti'itSeinftellung barauf tun lägt,
©ier fefst bie borbilblid) ïlar unb übergeugenb bortragenbe ©dfrift SBigetS ein, ber
gunädjft an prattifdjen SBeifpielen geigt, trie leidjt fid) berartige 23elelfrung au gege»
benett llnterridjtêftoff ant'nüpfen unb fdjliehlidj bodj fpftcmatifd) abritnben lägt. ©rft
bie baBei getoonnenen ©rfaijrungen tonnen — ein eebt 3ßeftaIoggifd)er ©ebaufc —
gur ©runblage für eine fpätere obrigteitlidje Regelung bienen. ©ergerqrticEenb frifd)
lefen fidh bie folgenben SlBfdjnitte über bie ©Baratierbilbung im ftaatSbürgcrlidicn
Sinn, bie bor allem Slufgabe b e S © 11 e r n B a u f e £ ift. ?lud) Bier mer»
ben bie ©runblinien einfad) unb fieper gegögen; babei füplt man, baf; gerabc biefe
2lnregungen bem ïierfaffer aus tiefftem, toärmftem ©ergeu quellen. SicfeS trefflid)c
33iid)lein, baS aud) eine „Sopftlärung" Bebeutet, Balten mir megen feiner ©runbfäfse
unb einfadfen SUtetBobe für baS 25ernimftigfte, lua£ über ben ©egenftanb bereite ge»
fd)rieben morben ift. 22ir teilen feine 2lnfid)t bollftänbig. grauenfelb 1916. 25er»

lag bon ©über u. So.
© d) m e i g e r S r i e g § g e f d) i d) t e. ©oeben ift baS britte ©eft ber in ben

brei UanbeSfpradjen im 2luftrage beS ©Bri§ beS ©eneralftabeS bearbeiteten „SdUuei»
ger SriegSgefcpicBte" erfepienen. Sie ©efte tDerben in gmanglofcr Dteipenfolgc Ber»
ausgegeben; eS liegen nun 9trn. 1 unb 3 bor. $m erfteit ©efte geiepnete iprof. iUieper
bon Sînonait in turgen, feparf gegogenen ©triepen bie 25orgefd)id)te ber Sanbe, in
benen bie ©ibgenoffenfepaft erSmtcpS unb Sr. Sitrrer fdpilberte als Berufener Sar»
fteller bie erften greipeitStämpfe bis gur ©cBladft am SKorgarten. SaS 3. ©eft entBiilt
bte lebenbige©djilberung ber SriegSbereiifdjaft ber alten ©ibgenoffen burcp Sr. ©äue,
bie erfte gufammenfaffenbe Slrbeit auf biefem ©ebiet, über baS in iueiten Streifen
nod) untlare 25orfteIIungen Berrfd)en. Sie ©efdjicBte ber kämpfe um bie fitblidicu
gugänge gu ben 2llpenpäffen bis gur ©djladft bei ©iornico 1478 fd)reibt Sr. Sari
SDZefcjer unter §erangieBung reidjen unberöffentlidjten llrïunbenmaterialeë. Siefer
©tubie finb brei bon ber SanbeStopograpBie bearbeitete Sarten beigegeben. S(ud) ba§
britte ©eft geigt, bah hier nidjt eine Srieg§gefd)idjte im ©inne einer einfeitigen,
dBaubiniftifd) gefärbten ©rgäBIung bon triegerifdBen ©tangtaten borliegt; bie Qoïï»
politit ber lirner g. 25. toirb als ©runblage ber enuetbirgifihen gelbgiige einget)enb
beBanbelt, unb bie bei 2lrbebo unb meiterBin grell gu Sage tretenben 2JfättgeI im
SriegStoefen ber ©ibgenoffen merben nidjt berfdfmiegen.

kacBbem aus ber SKitte ber Slrmee, beren SlngeBörige auf baS SBert burd) 25er»

mittlung if)rer ©inBeitStommanbanten bei ber Srud'fd)riftenbermaltung beS Ober»
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Ehefrau ist oder höchstens süns Jahre älter. Eine Zunahme der Ehen mit
sehr jugendlichen Frauen wird den Geburtenrückgang nicht fördern. Eine
andere Frage ist, ob vorzeitige. Ehen von 14—Ilijährigen Mädchen mit sehr

jungen Männern wünschenswert sind. Sicher ist, daß die in sehr früher
Jugend die Ehe eingehenden Personen wirtschaftlich und sittlich nicht ge-

nügend gewappnet sind, sodaß häufig in solchen früh gegründeten Familien
die Not einkehrt und dadurch ein frühes Wegsterben der Kinder bedingt wird.
Es ist nachgewiesen worden, daß in Familien, in denen der Mann sehr früh
geheiratet hat, die Sterblichkeit der Kinder bis zum 13. Lebensjahr erheblich
hoch ist; es wird dies auf den wirtschaftlichen Druck zurückgeführt, der ans
solchen Ehen lastet.

Bücherschau.
Das ABC st a a t s b ü r g e r l i ch e r Erziehung. Von Dr. T h co dor

W i g e t. Broschiert Fr. 1. Die Stunde, die uns Schweizer mit gebieterischem
Machtwort an die Landesgrenzen wies, hat uns auch die Pflicht staatsbürgerlichen
Fühlens und Denkens mit ehernem Ernst ins Gewissen gerufen. Und niemand ver-
schliesst sich mehr der Einsicht, das; der Grund dazu in früher Jugend gelegt werden
muß. Zahlreiche Vorschläge zu staatsbürgerlicher Erziehung und staatsbürgerlichem
Unterricht verlangen ein ordnendes oder unterstützendes Eingreifen des Bundes oder
eine völlige Umgestaltung des Lehrplans der Schule, statt zunächst einmal nachzu-
sehen, was sich sofort, im Rahmen der bestehenden Unterrichtsfächer, für die Beleb-
rung in staatsbürgerlichen Fragen und für die Gemütseinstellung darauf tun läßt.
Hier setzt die vorbildlich klar und überzeugend vortragende Schrift Wigets ein, der
zunächst an praktischen Beispielen zeigt, wie leicht sich derartige Belehrung an gege-
denen Unterrichtsstoff anknüpfen und schließlich doch systematisch abrunden läßt. Erst
die dabei gewonnenen Erfahrungen können — ein echt Pestalozzischer Gedanke —
zur Grundlage für eine spätere obrigkeitliche Regelung dienen. Herzerquickend frisch
lesen sich die folgenden Abschnitte über die Charakterbildung im staatsbürgerlichen
Sinn, die vor allem Aufgabe des Elternhauses ist. Auch hier wer-
den die Grundlinien einfach und sicher gezogen; dabei fühlt man, daß gerade diese
Anregungen dem Verfasser aus tiefstem, wärmstem Herzen quellen. Dieses treffliche
Büchlein, das auch eine „Kopfklärung" bedeutet, halten wir wegen seiner Grundsätze
und einfachen Methode für das Vernünftigste, was über den Gegenstand bereits ge-
schrieben worden ist. Wir teilen seine Ansicht vollständig. Fraucnfeld ISIV. Ver-
lag von Huber u. Co.

Schweizer Kriegsgeschichte. Soeben ist das dritte Heft der in den
drei Landessprachen im Auftrage des Chefs des Generalstabes bearbeiteten „Schwei-
zer Kriegsgeschichte" erschienen. Die Hefte werden in zwangloser Reihenfolge her-
ausgegeben; es liegen nun Nrn. 1 und 3 vor. Im ersten Hefte zeichnete Prof. Meper
von Knonau in kurzen, scharf gezogenen Strichen die Vorgeschichte der Lande, in
denen die Eidgenossenschaft erwuchs und Dr. Durrer schilderte als berufener Dar-
steller die ersten Freiheitskämpfe bis zur Schlacht am Morgarten. Das 3. Heft enthält
die lebendige Schilderung der Kriegsbereitschaft der alten Eidgenossen durch Dr. Häne,
die erste zusammenfassende Arbeit aus diesem Gebiet, über das in weiten Kreisen
noch unklare Vorstellungen herrschen. Die Geschichte der Kämpfe um die südlichen
Zugänge zu den Alpenpässen bis zur Schlacht bei Giornico 1478 schreibt Dr. Karl
Meyer unter Heranziehung reichen unveröffentlichten Urkundenmateriales. Dieser
Studie sind drei von der Landestopographie bearbeitete Karten beigegeben. Auch das
dritte Heft zeigt, daß hier nicht eine Kriegsgeschichte im Sinne einer einseitigen,
chauvinistisch gefärbten Erzählung von kriegerischen Glanztaten vorliegt; die Zoll-
Politik der Urner z. B. wird als Grundlage der ennctbirgischen Feldzüge eingehend
behandelt, und die bei Arbedo und weiterhin grell zu Tage tretenden Mängel im
Kriegswesen der Eidgenossen werden nicht verschwiegen.

Nachdem aus der Mitte der Armee, deren Angehörige auf das Werk durch Ver-
mittlung ihrer Einheitskommandanten bei der Druckschriftcnverwaltung des Ober-
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